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Unredjt. So roerbeu im M. Sdjropj j. ö. bie „Mefeti" (pljente Map=
pern in ber gafteigeit) atg Mappent bev Sßcftfranfeit erftärt '), roobei

aber jroeifettog ein1 Verroedjgtung mit ben 2tugfäjsigen, bie Mappern
tragen mußten, [tattgefunben f;at. SBenit in Dîfjeinfeiben bie Surfen
in ber sBocE;feInad;t (Srbfen an bie genfter roerfen, fo gtanbt man, eg

habe bag in ber ^eftjeit ben 3roecf gehabt, jit fetjen, ob bie jguroohner
nod) lebten2), in Sffieinfetbeu foil gar bag llmjietjen mit ben trangpa=
renten dtunfetrüben („]3od)fettiereu") urfprüngtid) jnm Vertreiben ber

]3eftbämoneit gebicnt haben3)? 2Ref)r 2ßat)rfcheintid)feit ^at bie (per=

teitung non Vruberfchaften jitut 23egrabett ber Ooten ang ber 5ßeft§eit,

roie 3. 23. ber Sebaftianibrüber in Dtfjeinfelben4) ; bod) (äfft [ic£; biefer
Ursprung nicht mit Sicherheit feftftedeit ; ebenforoeitig roie bei ben root)t=

tätigen Stiftungen ber 23rot= ober Ääfeuerteituug an bie Straten5), bie

bei Slulafj einer s)3eftepibemie fotlen gemacht roorben fein.
VWgen bie in Obigem ermähnten tppifdjen 3''9e ail§ ber Vor=

ftetlung nnfereg Votfeg über bie tfleft gegeigt fabelt, roie fürdjtertid) bie

©ctjrecfen biefer Seuche aitd) in unferm Sanbe roaren.

ültltgana.
(f. „©djroeijer Voltstunbe" ©. 13.)

®ie ätteften 2tngabeit (äffen uitg meift im UnKaren, ob eg fid)
um einen eigenttidjeu tittgang" (Vefud) am genfter, Mufdjeg Vei=

lager) ober eiufad; um eine näcfjtlidfe Siebegfjene im 3immer be§ ®täb=

djeng ^aubett, roie ja and) in unferer 3"! ei»c ftrenge ©Reibung nid)t
burc^gufütjren ift.

(Sitten ber ätteften 23etege für bie Sitte beg nädütidjen £iebeg=

befud;eg bietet bag Stabtredjt non ®iefjent)ofeit (XIV.—XV. 3h0-
Art. Gl: Swele nalitos in ains Huss kunt vnd begriffen

wirt von wirte oder von gesinde, den sol man vahn vnd fueren
für Scltedelichen (tobegroiirbigen Verbrecher) für gericht vnd sol

man in für schedeliche han, ez sy da-nne daz ain frowe in
dem Huse by ir ayde beliabe (beftätige), daz sy in hat in
uerlan (bineingetaffen) oder zu ir gelayt. (3ettfd)r. f. fd^ioeig.

9îedf)tgquetten IL [1847], S. 13). v

2ttg nid)t=fd)roeigerifc^eë 3eit9"i§ für bag „geitftern" baperifdjer
Vaitem fei eine Stette aug ,fiattg S ad) f eng Sdjroanf nom Vauem=

tanj (1528) angeführt:
Von Sßotenftain ber (Sfetg=sDîitter

®er roar ant SDifd; ber gröfte gülter;

') 2trd)it> 4, 178. — 2) ebb. 7, 114 2lnm. 26. — 3) SKjitrg.
3tg. 5. Slug. 1909. — 4) b)t0d;f)013 2, 385. — 5) Mario 167; 2ü«
tolf 116.
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Unrecht. So werden im Kt. Schwyz z, L. die „Klefeli" ^hölzerne Klappern

in der Fastenzeit) als Klappern der Pestkranken erklärt"), wobei
aber zweifellos eiim Verwechslung mit den Aussätzigen, die Klappern
tragen mußten, stattgefunden hat. Wenn in Rheinfelden die Burschen
in der Bochselnacht Erbsen an die Fenster werfen, so glaubt man, es

habe das in der Pestzeit den Zweck gehabt, zu sehen, ob die Inwohner
noch lebtenH, in Weinfelden soll gar das Umziehen mit den transparenten

Runkelrüben („Pochseltieren") ursprünglich zum Vertreiben der

Pestdämonen gedient haben"")? Mehr Wahrscheinlichkeit hat die

Herleitung von Bruderschaften zum Begraben der Toten aus der Pestzeit,
wie z. B. der Sebastianibrüder in RheinfeldenZ; doch läßt sich dieser

Ursprung nicht mit Sicherheit feststellen; ebensowenig wie bei den

wohltätigen Stiftungen der Brot- oder Käseverteilung an die Armen"), die

bei Anlaß einer Pestepidemie sollen gemacht worden sein.

Mögen die in Obigem erwähnten typischen Züge aus der

Vorstellung unseres Volkes über die Pest gezeigt haben, wie fürchterlich die

Schrecken dieser Seuche auch in unserm Lande waren.

Ailtgang.
ls. „Schweizer Volkskunde" S. 13.)

Die ältesten Angaben lassen uns meist im Unklaren, ob es sich

nm einen eigentlichen „Kiltgang" sBesuch am Fenster, Keusches

Beilager) oder einfach nm eine nächtliche Liebesszene im Zimmer des Mädchens

handelt, wie ja auch in unserer Zeit, eine strenge Scheidung nicht

durchzuführen ist.
Einen der ältesten Belege für die Sitte des nächtlichen

Liebesbesuches bietet das Stadtrecht von Dießenhofen (XIV.—XV. Jh.).
Xrt. 81: Lrvolo nnUIos in nins Hrm8 kennt vnd UoArillsn

rvirt von rvirto ocior von A08inds, don 8o1 innn vnirn vnd Inoron
tnr ZollsdslioUon (todeswürdigen Verbrecher) tnr Aoriolu. vnd 8ol

innn in tnr 8oUsdokioUo Unn, 02 dnnno dn^ nin trorvo in
doin Hn8o io^ ir n^do UsUnUo (bestätige), da? s)- in Uni in
nsrlnn (hineingelassen) odor ?n ir ^oln^t. (Zeitschr. f. schweiz.

Rechtsqnellen II (1847), S. 13). >

Als nicht-schweizerisches Zeugnis für das „Fenstern" bayerischer

Banern sei eine Stelle aus Hans Sachsens Schwank vom Bauerntanz

(1528) angeführt:
Von Potenstain der Esels-Miller
Der war am Disch der gröste Füller;

st Archiv 4, 178. — ^) ebd. 7, 114 Anm. 26. — ch Thurg.
Ztg. 5. Aug. 1V09. — Z Rochholz 2, 385. — "st Alario 167: Lü-
tolf 116.



— 22 —

iïRit 9Dîaper=©reb and) mithin nütpt (herumlottert)
llitb target fie, baf^ fie ergiitpt (überboclt).
®eS grollet faft ber 3;eclel ij3aber,
2ßolt nur mit im anfahrt fjiaber,
®aS er mit 90taperg ©rettjen ret
Unb ir gu nacht gefenftert I;et.

9tuS bem 17. ^a^r^unbert:
„91° 1671 ift eine SBittfrau ermahnt rnorbett, leine Hilter mehr

eittgulaffen, auch einige junge Surften, fid^ beg ÄittenS gu enthalten,

fünft man fie als oerbadjtige ißerfonen im Sîâfi abftrafe". (@tur,
9ïoggroiter S^ronil 1835, ©. 338).

„91° 1678 finb ©ttidje, roetdje bei Obigen atg unoerjd)ämte ÏMtte
gelittet nnb bei bent ïrunî fid; aufgehalten, gebiifjt roorben." (6bb.
@. 339).

„91° 1682 finb ®rei oon 91armangen, af§ roetdje an einem

©atngtag g'SlèadEtt gen Dioggmil g'üilt lommen, mit Ojauchgeit, iftudjen
nnb 2luSbieten ein roitfteg 2öefen gehabt ; baljer ©litige non b)ier 9tn

taff genommen, oben ©enannte att§ beut ffauS, roo fie gelittet, gu

gietjen unb abgittröcEjitetr, roelchcg aber nit übet gangen, roelcheS baS

93efte; finb baljer bie 9tnfänger jcber um 1 @t. gebüjft unb fammt
bem Hfteitte in bie ©efangeufdjaft erlanut roorben, 9tnberen gum (Stempel.

(®bb. 340).
91° 1687 finb ©tlidje roegen näd^ttid^erroeiä b)in unb raieber

g'fämeu g'ÄMtt taufeuf!] ; ferner 3roei, roe't f'e näd)ttid>erroei§ g'fämen=

gangen, groar ausgeben, fie feien mit einanber oerfprodjen, aber bod)

einauber roebcr oiet nod; roeuig gur ©je begehren, — finb fie, groar
nur gum ©djrecleu, in bie Häfi erlenut. ((5bb. ©. 341).

Dîebaltion.

Dolfsfimfcltcljc Splitter.
23on ^aung 33 ä totb, 23afel.

©age. — 3m Luftbad; bei ÄeruS (Ä'aittoit Obroatben) rourbe

anfangs ber fiebgiger 3ahre *>eg XIX. ^atp'httabedg e"1 mächtiger Çetg=

btocl mitten im 33ad;bett burd; bag fjodjroaffer etroa 70 m roeit fort=

getragen. „®ag ift nicht mit redjten fingen gitgegangen", erltärten
bie lîeritfer, unb behaupteten, eine afte $rau fei auf bem ©teilt gefeffett

unb habe itjit heruntergegaubert.
3)aS ift aber nur noch altern Seilten int ®orf belaitnt.

23otlggtauben. — (Sitte ferait in ©adjfeit (Ä't. ^üfidi), bie

mit föirfdjenpftücleu befd)äftigt tuar, erltärte mir auf bie grage, roeShalb
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Mit Mayer-Gred auch umhin nülpt (hernmkollert)
Und herzet sie, daß sie ergülpt (überbockt).
Des grollet fast der Jeckel Pader,
Wolt nur mit im ansahen Hader,
Das er mit Mayers Grethen ret
Und ir zu nacht gefenstert het.

Aus dem 17. Jahrhundert:
„A° 1671 ist eine Wittfrau ermahnt worden, keine Kilter mehr

einzulassen, auch einige junge Burschen, sich des Kiltens zu enthalten,
sonst man sie als verdächtige Personen im Käfi abstrafe". (Glur,
Noggwiler Chronik 1835, S. 338).

„A" 1678 sind Etliche, welche bei Obigen als unverschämte Meitle
gekiltet und bei dem Trunk sich aufgehalten, gebüßt worden." (Ebd.
S. 339).

„A° 1682 sind Drei von Narwangen, als welche an einem

Samstag z'Nacht gen Roggwil z'Kilt kommen, mit Jauchzen, Fluchen
und Ausbieten ein wüstes Wesen gehabt; daher Einige von hier Anlaß

genommen, oben Genannte ans dem Haus, wo sie gekiltet, zu
ziehen und abzutröchnen, welches aber nit übel gangen, welches das

Beste; sind daher die Anfänger jeder um I Gl. gebüßt und sammt
dem Meitle in die Gefangenschaft erkannt worden, Anderen zum Exempel.

(Ebd. 340).
A° 1687 sind Etliche wegen nächtlicherweis hin und wieder

z'sämen z'Kilt laufens!); ferner Zwei, weil sie nächtlicherweis z'sämen-

gangen, zwar ausgeben, sie seien mit einander versprochen, aber doch

einander weder viel noch wenig zur Ehe begehren, — sind sie, zwar
nur zum Schrecken, in die Käfi erkennt. (Ebd. S. 341).

Redaktion.

volkskundliche Splitter.
Von Hanns Bächtold, Basel.

Sage. — Im Nusibach bei Kerns (Kanton Obwalden) wurde

anfangs der siebziger Jahre des XIX. Jahrhunderts ein mächtiger Felsblock

mitten im Bachbett durch das Hochwasser etwa 70 m weit

fortgetragen. „Das ist nicht mit rechten Dingen zugegangen", erklärten
die Kernser, und behaupteten, eine alte Frau sei ans dem Stein gesessen

und habe ihn heruntergezaubert.
Das ist aber nur noch bei ältern Leuten im Dorf bekannt.

Volksglauben. — Eine Frau in Dachsen (Kt. Zürich), die

mit Kirschenpflücken beschäftigt war, erklärte nur auf die Frage, weshalb
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